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r Eine diluviale Flora der Provinz Brandenburg. I 
Vorläufige Mittheilung von Prof. Dr. A. Ne hr i ~.L. 

Während wir über die Thierwelt, welche während 
der Dihtvialzeit in der Mark Brandenburg gehaust hat, 
schon ziemlich gut unterrichtet sind, müssen unsere Kennt
nisse von der diluvialen Flora der Mark als sehr lücken
haft bezeichnet werden. Dieses hat zum grossen Theile 
seinen Grund darin, dass die Pflanzenreste in unseren 
meisten Diluvial-Ablagerungen schlecht erhalten sind oder 
völlig fehlen, zum Theil aber auch darin, dass unsere 
Botaniker sich um die Untersuchung der etwa vorhande
nen diluvialen Pflanzenreste bisher im Allgemeinen wenig 
bekümmert haben. 

Es giebt thatsächlich in unserer Provinz manche 
Fundstellen, an denen sehr schön erhaltene, sicher zu be
stimmende Reste einer vorzeitlichen Flora erhalten sind, 
und es bedarf nur eines sorgfältigen Studiums jener Reste, 
um sich ein anschauliches Bild von der Flora des be
treffenden Abschnittes der Vorzeit machen zu können. 
7,u diesen Fundstellen gehören vor Allem die Thon -
gruben der Ziegeleien bei Klinge, einem Dorfe, wel
ches zwischen Cottbus und Forst gelegen ist.*) Mir selbst 
sind drei derselben aus eigener Anschauung bekannt 
geworden, und zwar wurde ich zu einem Besuche der
selben durch die Auffindung eines höchst interessanten 
Riesenhirsch-Geweihs veranlasst, welches mir durch die 
Güte des Herrn Stadtrath Ruff in Cottbus zuging. Ich 
gehe hier auf die Einzelheiten der Fundverhältnisse nicht 
näher ein, sondern gebe nur die Hauptresultate.**) 

In den bezeichneten Thongruben kann man eine An
zahl von Schichten, welche in horizontaler oder annähernd 
horizontaler Lage über einander liegen, deutlich erkennen, 

*) Der Bahnhof Klinge liegt ungefähr 50 Fnss über dem 
mittleren Wasserspiegel der Spree bei Cottbus; die Ziegeleien 
von Klinge liegen ungefähr in gleicher Höhe mit dem Bahnhof. 

**) Man vergleiche meinen vorläufigen Bericht in dem Sitzgsu. 
<l. Oc~ellsch. naturf. Freunde, v. :!O. Oct. 1891. 

und zwar sieht man folgendes Profil*) von oben nach 
unten: 

1. Humoser Sand (Ackerkrume), ca. % m. 
2. Gelblicher Sand, angeblich mit Blöcken und rund

lichen Steinen, 2 m. 
3. Kohlig-thonige Schicht, mit undeutlichen Pflanzen

resten, ca. 1 m. 
4. Graugelber, plastischer, feingeschlämmter, kalk

reicher Thon, im Allgemeinen steinfrei, doch hie 
und da mit rundlichen Steinen, 2 m. 

5. Thon mit kohlig-torfig·en Streifen, 1/ 2 m. 
6. Ko hlig-torfige Schicht, mit zahlreichen, sehr 

wohlerhaltenen, meist horizontal gelagerten Pflan
zenresten, 2 m. 

7. Harte, scherbig-blättrige, eisenschüssige Thonschicht 
(„Lebertorf"), ca. 1f2 m. 

8. Grünlich-grauer, plastischer, sehr feiner Thon, 
kalkreich, im trocknen Zustande hellgrau aus
sehend, im Allgemeinen steinfrei, hie und da rund
liche Steine von der Grössc eines Kinderkopfes 
enthaltend, 4 m. 

In dieser unteren Schicht fand sich das oben er
wähnte Riesenhirsch-Geweih,**) ferner das Skelet 
eines Elchhirsches (Cerv. alces), einige Rhinoceros-

*) Obiges Profil bezieht sich speciell auf die Thongrube 
der Schulz'schcn Ziegelei, welche unter der Verwaltung des Herrn 
A. Kayser steht; die Profilverhältnisse der beiden anderen Grnuon 
sind ganz entsprechende. 

**) In meinem oben citirten BerichtP ist anf Grnnd der mir 
ursprünglich zugegangenen Mittheilnngen angegeben worden, <lass 
das Riesenhirsch-Geweih in der o lrnre n Thonschicht der Dominial
Ziegelei gefunden sei; erst kürzlich hat sich bei einein genanen 
Verhör der Arbeiter, welche den Fnncl gemacht hnttcn, der obige 
Thatbestand herau.8gestellt. 
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Knochen, (Schulterblatt, Oberarm etc.), 2 Unterkiefer eines 
kleinen Fuchses, dessen Bestimmung nicht g·anz sicher 
ist. Aus der oberen Thonschicht sind mir bisher keine 
Funde bekannt geworden. 

Bemerkenswerth ist es, dass jenes Riesenhirseh
Geweih nicht dem typischen Riesenhirsche 
(l\fegaceros hibernicus Owen), sondern einer beson
<lern Rasse oder vielleicht gar Species ange
hört, welche ich als Cervus rnegaccros var. Ruffii oder 
für den Fall, dass sie sich als besondere Species erweisen 
sollte, als l\fegaceros Ruffii bezeichnet habe. Diese 
Riesenhirsch - Form scheint 
älteren Datums zu sein, als 

in jedem Falle ist sie für die Geschichte unserer heimath
lichen Vegetation sehr interessant, und es verlohnt sich 
wohl, die Ergebnisse der botanischen Bestimmungen, 
\velche bis jetzt vorliegen, mitzutheilen. Diese Bestim
mungen rühren theils von meinem verehrten Collegen, 
Herrn Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Wittmack, theils 
von Herrn C. Warnstorf in Neuruppin, theils und zwar 
hauptsächlich von Herrn Dr. C. Weber in Hohenwestedt 
her.*) Die Probestücke aus der kohlig-torfigen Schicht, 
welche der botanischen Untersuchung unterworfen wur
den, sind der Thongrube der Schulz'schen Ziegelei ent-

f 

nommen worden, zum gerin
geren Theile von mir selbst, 
als ich an Ort uncl Stelle 
war, zum grösseren Theile 
von Herrn Ziegelmeister A. 
Kayser, der mir zwei ansehn
liche Kisten voll Probestücke 
zug·ehen liess und mir über
haupt das freundlichste Ent
gegenkommen in jeder Be
ziehung erwiesen hat. 

Wittmack stellte fest: 
Fichte (Picea exc~lsa) nach 
einem Zapfen mit wohlerhal
tenen Samen und nach Holz
proben, Birke (Betula sp.) 
nach Rindenstücken, Hain -
buche (Carpinus Betulus) 
nach zahlreichen Früchten, 
2 Hornblatt-Arten (Cerato
phyllum demersum u. C. sub
mersum) nach einer ziem
lichen Anzahl wohlerhaltener 
Früchte~. Ein Holzstück ge
hört nach Wittmack "ii118i8'h& 
zu Pinus. 

W arnstorf bestimmte : 
Hypnum aduncum und Hyp
num ßuitans. 

die bekannte irländische, 
welche letztere als eine 
extreme, jüngere Form be
trachtet werden darf. Zufällig 
ist vor Kurzem aus dem 
Rheine bei Worms der Schä
del eines Riesenhirsches mit 
Geweih herausgefischt worden, 
welcher nach meinem Ur
theile derselben Rasse oder 
Species angehört, wie unser 
Exemplar von Klinge; letz
teres stammt von einem etwa 
5-6 jährigen, ersteres von 
einem etwa 10-12jährigen 
Individuum. Beide zeigen sie 
eigenthümliche Abweichungen 
von dem typischen Riesen
hirsche, welche als ent
schieden d am h irsch-ä hn-
1 ich bezeichnet werden dür
fen: man kann den Mega
ceros Ruffii sehr wohi ais 
eine Vermittelungsfm•m zwi
schen den Gattungen Mega
ceros und Dama bezeichnen. 
(Siehe die Abbildung.) Nä
heres wird demnächst Yer
üffentlicht werden. Für unser 
vorliegendes Thema ist es von 
Wichtigkeit, hervorzuheben, 
dass die untere 'l'honschicht 
neben enugen Rhinoceros
Resten ein Riesenhirsch- Ge
weih von alterthümlichem 
Typus geliefert hat. Dieses 
spricht, abgesehen von an
deren Umständen, dafür, dass 
jene Thonschicht diluvial ist 

Riesenhirsch-Geweih (Cerv. megaceros var. RuffiiNehring.) 

Weber, der mit lebhaf
testem Interesse und grossem 
Zeitaufwand die von mir über
sandten Proben untersucht 
hat, stellte folgende Liste auf: 

Nymphaea alba f. typica. 
Aus einer Thongrube bei Klinge unweit Cottbus. - Abge

worfene, rechte Geweihstange. 1/ 10 nat. Gr. 
Samen. 

Nuphar luteum. Samen. 
Cratopleura sp. Nach 

einer Anzahl von Sa
men. Nahestehend der 

a = <lie Rose oder .. der Kranz. · - h = Augensprosse. - c = Mittelsprosse. 
d, e, f und g = die Randsprossen der Schaufel. - lt = die Hintersprosse. 

Die Breite <lel' Schaufel vo11 i--k beträgt 24 Centimeter. 

und zwar vermuthlich dem älteren oder mittleren Dilu
vium angehört. 

Die zwischen den beiden Thonschichten eingeschlos
sene kohlig-torfige Schicht, welche so viele wohl
erhaltene Pflanzenreste enthält und für unser Thema vor 
Allem in Betracht kommt, halte ich vorläufig für i,n te r
g 1 a ci al; doch genügen die bisherigen Untersuchungen 
noch nicht, um ihr geologisches Alter mit voller Bestimmt
heit festzustellen. Ich hoffe sehr, dass dieses durch 
unsere Diluvial-Geologen geschehen wird. Jedenfalls sind 
die Profilverhältnisse der Thongruben von Klinge so klar 
und so interessant, dass sie die eingehendste wissenschaft
liche Untersuchung verdienen. 

Jeder, der an Ort und Stelle war, wird zugeben 
müssen, dass die Flora, deren Reste in der kohlig-torfigen 
Schicht (6) begraben liegen, in eine wcitentlegenc Zeit 
zurückreicht. Mag sie interglacial, oder postglacial sein, 

Cratopleura helvetica 
Weher. (Vergl. C. Weber, Cratopleura holsatica, eine 
interglaciale Nymphaeacee, und ihre Beziehungen 
zu Holopleura Victoria Casp. und Victoria regia 
Lindl. Neues Jahrb. f. Mineral., 1892, Bd. I).**) 

Cerathopyllum submersum. Einige Früchte. 
„ demersum. Eine Frucht. 

Carpinus Betulus. Zahlreiche Früchte. 
*) Ich spreehe den genannten Herren für dio Mühe, der sie sich 

unterzogen haben, auch an dieser Stelle meinen besten Dank aus. 
**) Nach Aufstellung der obigen Liste durch Weber und nach 

Abschluss meines vorliegenden Aufsatzes haben die Herren Hen
nings und Wittmack beobachtet, dass die Samen der von 'Veber 
aufgestellten Gattung C rat o p l e ur a manche Aelmlichkeiten mit 
denen von Brasenia peltata Pursh aus Nord-Amerika erkennen 
lassen, wenngleich in den anatomischen Details nach Wittmacks 
Untersuchungen deutliche Differenzen vorliegen. Jedenfalls er
scheint Crntopleura als eine höchst interessante, diluviale Nym
phaeacee; vielleicht darf sie für gewisse Ablagemngen unseres 
Diluviums als „Leitfossil" betrachtet werden. 
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Betula verrucosa Ehrh. Früchte, Blätter, Holz-
theile, Pollen (sehr zahlreich). 

Salix aurita L. Blätter (sehr zahlreich). Frucht(?). 
Salix (Caprea ?). Fragmente von Blättern. 
Salix ( cinerea ?). 2 Blätter. Vielleicht eine Inter-

mediärform von S. aurita und S. cinerea. 
Salix repens. Blattfragment. 
Ilex a q u i fo li um. 1 wohlerhaltene Steinfrucht. 
Pop u l u s t r e m u l a (?). Blattfragment, kleine Zweig-

stücke, Pollen (?). 
Najas sp. ? J<~rag·mentarische Frucht. 
Galium (palustre r). 
Echiuodorus ranunculoidcs (?). 
Carex (gracilis '?). 

n sp. (vielleicht Goodenoughii). Früchte. 
n sp. (panicea ?). Früchte. 
n sp. (vcsicaria ?). 1 Frucht. 
n sp. Rhizome, Blätter, zahlreich. W ahrschein-

lich den vorigen Arten angehörig. 
Scirpus lacustris. 
Picea excelsa. Samen, Samenflügel, Pollen, zahl

reiche Holzreste. (Stämme, Aeste etc.) 
Polystichum Thelypteris. Sporenkapseln, Sporen. 

Zahlreich. 
Hypnum div. sp. Stämmchen und Sporen. Sehr zahlreich. 
Sphagnum sp. Blattreste und Spor,6. (c. 
Hierzu korrimen noch aus derselben Ablagerung: 

Corylus Avellana, der Haselnuss-Strauch, von dem ich eine 
wohlerhaltene Nuss besitze, und eine bisher unbestimm
bare Pflanze, deren Samen eine eigenthümliche, wurst
förmige Gestalt aufweisen. Diese Samen sind ungefähr 
8 mm lang, 2-21/ 4 mm dick; sie erscheinen vorläufig 
räthselhaft, da keiner der Herren Botaniker, welche sich 
mit ihnen beschäftigt haben, die zugehörige Pflanze zu 
nennen vermochte. Auch eine Kapselfrucht mit chagrin
artig·er Oberfläche harrt noch der Bestimmung. 

Uebcr diejenigen grösseren Holzstücke (Abschnitte von 
Wurzeln, Stämmen und Aesten) welche ich an Herrn Dr. 
Weher eingesandt habe, schreibt mir derselbe: n Die Hölzer 
g-chören sämmtlich nur zwei Bäumen an. Es sind erstens 
Stamm- und Wurzelstücke verschiedenen Alters von Betula 
sp., wohl sicher B. verrucosa Ehrh.; alles Andere gehört 
einer Conifere an, die nach ihren anatomischen Verhält
nissen, sowie nach den sonstigen Befunden des Torflagers 
nur Picea excelsa sein kann. Es sind darunter Wurzel
halsstücke, welche ein auffallendes Pendant zu Vaupells 
Moor k i c fe r liefern, Stämme, <lie bei einem Alter von 
20 und mein· Jahren kaum die Dicke eines Daumens be
sitzen. Man könnte diese Fichte nach Analogie der Moor
kiefer als Moorfichte bezeichnen. Daneben finden sich 
aber anch Aeste von stattlichen Bäumen derselben Species.*) 
Lagen sie alle in demselben Horizonte des Torfes?u 

Letztere Frage kann ich nicht beantwortrn, da ich 
clie betreffenden Proben nicht selbst au Ort und Stelle 
gesammelt habe; es ist aber nicht unwahrscheinlich, dass 
die Proben der besser entwickelten Exemplare einem andern 

•) Der Tischler der Landwirthschaftl. Hochschule, Herr Michel, 
hat sehr schöne durchsichtige Querschnitte der betr. Fichten- und 
Birkenstämme angefertigt; er giebt eventuell davon welche ab. 

Niveau entstammen, als die der kümmerlich entwickelten. 
Die betr. Schicht ist ca. 2 m mächtig, so dass man an
nehmen darf, es sei zwischen der Bildung ihres unteren 
und der ihres oberen Theils ein ansehnlicher Zeitraum 
verflossen, innerhalb dessen sich manche Acnderung der 
Verhältnisse vollzog. 

Herr Dr. Weber hält die oben nachgewiesene Flora 
für interglacial, wie ich von vornherein vermuthet hatte. 
Abgesehen von den Ablagerungs-Verhältnissen, welche 
oben kurz angedeutet sind, spricht für diese Ansicht der 
Umstand, dass der Charakter der Flora im Wesentlichen 
mit dem der Floren anderer Fundorte übereinstimmt, 
welche für interglacial gehalten werden. Dahin gehören 
namentlich die Fundorte Beidorf und Gr. Bornholt bei 
Grünenthal im Bette des Nord-Ostsee-Canals, welche 
Weber kürzlich eingehend beschrieben hat. (X cues Jahr
buch f. Mineral. 1891, Bd. II, p. 62 ff.). Ferner wäre 
das Torflager von Lauenburg an der Elbe zu vergleichen, 
das von Keilhack flir intergfacial gehalten wird, sowie 
manche andere a 1 t e Torflag·er, welche Prof. von Fischer
Benzon kürzlich in seiner schönen Arbeit über die )[oore 
der Provinz Schleswig-Holstein besprochen hat.*) 

Mag sich nun meine ursprüng·lichc V ermuthung hin
sichtlich des inter g 1 ac i a le n Alters der kohlig-torfig·en 
Pflanzenahlagernngin den Thongruben von Klinge demnächst 
bei genauerer Untersuchung bestätigen, oder nicht, soviel 
ist sicher, dass jene Ablag·erung ein relativ hohes Alter 
bat und nicht mit einem gewöhnlichen Torflag·cr ver
wechselt werden darf. Ich hin üherzcugt davon, dass 
ein genaues, ausdauerndes Studium der dort eingebetteten 
Pflanzenreste viele beachtenswerthe Resultate liefern wird. 

Nach den bisher erlangten Bestimmungen entwirft 
C. Weber in einem Briefe vom 30. Dec. 1891 folgendes 
Bild von der J<'lora, welche in der Gegend des heutigen 
Dorfes Klinge einst während der Entstehung· der mehr
fach genannten Ablagerung cxistirt hat: „Es war dort 
ein Sumpf, vielleicht ein Sec mit flachen, sumpfig·en Ufern. 
Letztere waren bedeckt mit einem Gebüsch von Birken, 
Weiden, Hainbuchen und verkümmerten Fichten; 
dazwischen standen einzelne stattlichere Bäume der letzteren 
Art, ferner spärliche Haseln und Espen. Die Wasser
lachen zcig·ten sich umsäumt von Seggen; in ihnen wuchsen 
Seerosen, Hornblatt-Arten und Nixkräuter. Schlicsslich 
wurde Alles überwuchert von einem g·ew ':tltig an
schwellenden Hypnum-Moore". 

Ich füge noch hinzu, dass zahlreiche Käfcrreste den 
BC\veis liefern, rlass obige V cg·ctation i111 Sommer rnn 
Coleopteren belebt mmlc; namentlich haben Schilfküfor 
ans der Gattung Donacia in mehreren Arten rinc Rolle 
gespielt. Die µ:enaucren Bcsti111mnng·en der znm Thcil 
prachtvoll erhaltenen Käferrcste hat llcrr Dr. E. Sdtii.ff 
übernommen; derselbe wird bald Näheres über die Er
gebnisse seiner Untersuchungen veröffentlichen. Eine der 
Donacia - Arten soll nach dem Urthcilc eines erfahrenen 
hiesigen Entomologen, des Herrn Custos Kolbe, in der 
vorliegenden Form nicht mehr existiren. 

•) Sonder-Abdruck aus Bd. Xl. Heft 3 der Abband!. d. Naturw. 
Vereins in Hamburg, 1891. VPrgl. anch dPn Aufsat~ von Dr. 
E. H. L. Krause in dieser „\Vochenschrift", 18DI, Nr. 40. 

Ein Beitrag zur Geschichte des europäischen Hausrindes. 
Von Prof. Dr. Hugo Werner. 

(Fortsetzung.) 

Was nun Italien anbeti·itft, so wird angenommen, Woher ist schwer zu sagen. Zuletzt scheinen ihre Wohn
dass die Völker Italiens, mit .Ausnahme der Iberer auf sitze etwa im heutigen Istrien g·ewcsen zu sein. Die 
den Inseln und der Südspitze und der Etrusker im Wanderung erfolgte auf dem Wege um das adriatische 
heutigen Toskana, vom Norden her eingewandert sind. Meer. Später ergriffen dann die Gallier (Kelten) von 
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Oberitalien Besitz. Die Geschichte aller dieser Völker 
ist eng mit der römischen verbunden und geht seit Mitte 
des 3. Jahrhunderts v. Chr. in derselben auf. 

Es ist nun anzunehmen, dass bis zum Beginne der 
Völkerwanderung die Inseln und die Südspitze Italiens, 
wie noch heute, mit Vieh der iberischen Rasse und Ober
Italien mit rothem Keltenvieh bevölkert war. 

Nach den Beschreibungen der römischen Schriftsteller 
lässt sich aber nicht mit Gewissheit sagen, zu welcher 
Abart die von ihnen genannten Schläge gehört haben 
mögen. 

Berühmt war im Alterthum das rothe Vieh von Brut
tium (Theovr. IV. 20) und einzelne Römer, wie Lucilius 
Hiper (Varr. II. 1) hielten davon grosse Heerden. 

In Lucanien fanden sich sehr grosse Thiere und die 
Römer hatten, bis zu den Elephanten des Pyrrhus, nie 
grössere gesehen und sollen sie daher, wie Virginius und 
Isidorus (XII 2) angeben, „Lukasochsen, Bos LucasL( 
(Lucret. VI 1301. PI. VIII 6. Si!. IX 273) genannt 
haben. Auch diese waren von rother Farbe und zur 
Arbeit gesucht. 

Vielleicht gehörten diese Schläge der iberischen 
Rasse des Kurzkopfrindes an. 

Ueber die Viehschläge in Mittel-Italien liegen folgende 
Nachrichten vor. 

Der Viehschlag Etruriens ist gedrungen und die Stiere 
sind weiss (PI. II 106), namentlich ist dies der Fall um 
Falerii herum. Diese weissen Stiere wurden in Rom be
sonders am Feste der als Juno Curitis oder Quiritis aus 
Etrurien nach Rom verpflanzten Gottheit und bei der 
latinischen Festfeier auf dem Albanerberge begehrt, bis 
ein Senatsbeschluss statt der weissen, röthliche Stiere zu 
wählen erlaubte. (Ovid. Amor. III 13. 3. Fast. 1 83). 

Auch Umbrien besass berühmtes Vieh (Co!. III 8). 
Dasselbe zeichnete sich durch Grösse und Gutmüthigkeit 
aus und ist theils von weisser, theils von rother Farbe, 
oder gescheckt. Die Mehrzahl der Heerden scheint in 
das W eissc zu fallen. Die schneeweissen Stiere von 
Mevania waren besonders zu Dankopfern gesucht. (Lucan. 
Phars. I 473. Stal. Sylv. I 4, 129). 

In Latium war der Viehschlag gedrungen und zur 
Arbeit kräftig (Co!. VI 1.), und in Campanien meist klein, 
sowie von vorherrschend weisser Farbe. 

Zu welcher Abart oder Rasse jedoch dieser alte „Bos 
italicus~ Mittelitaliens gehört haben mag, lässt sich nicht 
mehr entscheiden, sondern nur vermuthen, dass er der 
Primigeniusform entsprossen und vielleicht Blut der alten 
etruskischen Bibovinen, des Bos etruscus, ihm beigefügt 
war. 

Uebrigens ist dieser alte Bos italicus im Verlaufe 
der Völkerwanderung durch die aus dem Osten einwan
dernde primigene graue Steppenviehrasse verdrängt wor
den, wie wir weiterhin sehen werden. 

Gleiches hat sich auch mit den altgriechischen Vieh
schlägen ereignet, deren berühmteste Schläge vor Beginn 
der Völkerwanderung folgende waren: Der Schlag von 
Epirus, der beste Griechenlands. Die Thiere waren gross, 
zugfähig und milchergiebig. Sie weideten Sommer und 
Winter auf reichen Weiden und Aristoteles (h. a. VI 23) 
versichert, dass die freiweidenden Stiere den Hirten öfters 
Monate lang nicht zu Gesicht kommen. Am erfolgreich
sten nahm sich Pyrrhus (300 v. Chr.), vielleicht zum 
Zwecke der ihm beliebten gymnastischen Kämpfe (Senec. 
de ir. II. 14), oder der in jenen Gegenden gewöhnlichen 
Stierg·efechtc, der Viehzucht an, ebenso auch Polykrates 
von Samos (Arist. Tol. V 11.). Pyrrhus trieb Anzucht 
nach festen Grundsätzen; in der zur Fortpflanzung be
stimmten königlichen Heerdc von 400 Stück (Arist. VIII. 
71 9) liess er keine vor dem 4. Jahre zur Begattung zu, 

wodurch die Thiere gross und milchergiebig wurden. 
Plinius schreibt: Reiche Römer, wie Atticus, lassen 
Epiroten zu uns kommen, theils zur Zucht, theils, nach 
erfolgter Mästung, zu Opferzwecken (PI. VIII. 70). Der 
Schlag in Thessalien war weiss und auf den grasreichen 
Fluss- und Bergwiesen vortrefflich entwickelt. 

Arkadien, das gefeierte Land der Hirten, Heerden 
und Hauptsitz des Pankultus, war reich an Heerden 
(Stat. Theb. IX. 719. Ovid. Fast. II 273 etc.). 

Bei Böotien, Kuhland, deutet der Name bereits auf 
die Rindviehzucbt hin. Die W eitlen waren dort vortreff
lich (Virg. Ecl. II. 2., Propert. III. 13, 42). Das Land 
war auch reich an Heerden. (Paus. 1. 38, 9; IX. 12, 1; 
Apollod II 4, 11; III 5, 5 ). 

Nach den Ueberliefcrungen der Griechen war in den 
Steppen vor der Völkerwanderung das skythische Vieh 
verbreitet. Im ö. Jahrhundert v. Chr. besuchte Herodot 
die Skythen im Südwesten des jetzigen europäischen 
Russlands und versichert, dass deren Vieh hornlos sei, 
er fügt hinzu, in den grimmig kalten Ländern wachsen 
die Hörner entweder gar nicht oder nur schwach (Herod. 
IV 29). Hippokrates wiederholte diese Nachricht, doch 
hat er augenscheinlich die Angabe des Herodot als Quelle 
benutzt. 

Herodot wird die Nachricht von dem hörnerlosen 
Vieh bei seiuem Besuch der griechischen Colonien am 
Nordrand des Schwarzen Meeres von dortigen Colonisten 
erhalten haben. 

Diese Hornlosigkeit wird aber durch die Nachrichten 
Strabo's nicht bestätigt. Vielmehr geht aus Allem hervor, 
dass die Griechen selbst nicht recht wussten, wie sie sich 
diese Thatsache erklären sollten. Man will bei den alten 
Griechen darin entweder ein Thier erkennen, dass gar 
nichts mit dem Rindvieh zu thun hat, oder man sucht 
durch Abfallen der Hörner eine Erklärung. 

Diese Stelle des Herodot hat nun in neuerer Zeit 
zu mancherlei Deutungen Veranlassung gegeben. A. von 
Middendorff*) schliesst aus dieser Stelle, dass zu jenen 
Zeiten in der Nachbarschaft der Steppen ein kleinwüchsiges 
hornloscs Rindvieh in Waldgegenden vorkam, welches 
wir in Gemässheit des Hinweises Herodot's das skythische 
Vieh nennen. Im Laufe der Jahrhunderte drängten sich 
die Skythen immer weiter und weiter nach Norden und 
mit ihnen ihr hornloses Vieh. 

Offenbar ist A. v. Middendorff der Ansicht, das heu
tige primigene Vieh des nördlichen Russlands, welches 
vielfach hornlos ist, sei Skythenvieh gewesen. 

Es ist nun nicht leicht einzusehen, dass dies Skythen
vieh in den Steppengegenden Süd-Russlands hornlos ge
wesen sein soll, weil gerade das trockene Steppenklima 
mit seiner heissen Sommertemperatur auf die Hornent
wickelung bei dem europäischen Hausrinde fördernd ein
wirkt, während, wie Herodot ganL richtig sagt, in grimmig· 
kalten Ländern und, fügen wir noch hinzu, auch in dem 
nasskalten Klima die Hornbildung ungünstig beeinflusst 
wird und selbst zur Hornlosigkeit führen kann, wie einige 
hoclmordische und verschiedene Schläge in Grossbritannien 
und Irland beweisen. In den Nordländern sind daher 
die Bedingungen für das Entstehen der Hornlosigkeit ge
geben und nicht durch einwandernde Rindviehschläge ist 
sie in jene Gegenden gebracht worden, auch nicht wie 
Helm**) und mit ihm von Middendorff behaupteten, dass 
das hornlose Vieh Deutschlands nach dem Norden ge
kommen sei, indem es die nach Skandinavien im Mittel
alter auswandernden Abzweigungen deutscher Stämme 

*) A. v. Middendorff, Ueber die Rindviehrasse des nördl. 
Rnssl. und ihre Vererlelnng; in Landw. Jahrb. Berlin 1888 S. 299. 
U cbcrsctzt 1·011 B. Bajohr. 

**) Helm, Kulturpfl. und Hausth .. etc. 1874 11 S. 410. 
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sentlichen zu den nachstehenden Ergebnissen. Das, Leben 
erlischt aus Mangel an Sauerstoff, sobald der Druck desselben 
innerhalb der Lungen unter 3 cm Quecksilbersäule, oder 
in der den Athmeuden umgebenden Luft unter 7 cm 
Quecksilbersäule.:: fällt. (Der Unterschied von 4 cm ent
spricht dem Druck des Wasserdampfes innerhalb der 
Lungen.) Das Leben erlischt durch den Ueberschuss an 
Kohlensäure, sobald der Druck der letzteren auf 20 cm 
Quecksilbersäule steigt. Er erlischt aber auch durch 
übermässige Zuführung : von Sauerstoff (Mangel an den 
für das Zustandekommen[gewisser Lebensvorgänge nöthigen 
Kohlensäurereizen?), wenn dessen Druck über 160 cm 
Quecksilbersäule hinausgeht, wie z. B. bei einem Luft
druck von 10 Atmosphären. In einem geschlossenen Raume 
kann ein Mensch für.• jedes Cubikmeter Inhalt bei ge
wöhnlichem Luftdruck etwa 6 Stunden, bei einer Luft
verdichtung von anderthalb Atmosphären oder mehr da
gegen höchstens 11 Stunden ausdauern. 

Ueber den Erzgang der Grube Sacra Familia in 
Costa Rica und dessen Bedeutung für die Theorie 
der Erzgänge macht F. v. Sand berger im II. Heft 
der Sitzungsberichte der mathematisch-physischen Classe 
cler k. b. Akademie der Wissenschaften zu München (1891) 
eine l\littheilung. 

In den sechziger Jahren wurden in dem westlichen 
'fheil der Republik Costa Rica gold- und silberhaltige 
Erzgänge entdeckt, die in den dortigen jüngeren Eruptiv
g·esteinen auftreten, und in der Folge bergmännisch aus
gebeutet wurden. Eine der damals entstandenen Gruben 
ist die Sacra Familia, deren Betrieb übrigens nicht, wie 
v. Sandberger irrthümlich meint, eingestellt ist, sondern 
bis heute noch mit mehr oder minder hoher Ausbeute 
fortgeführt wird. Einer der Erzgänge dieser Grube ist es, 
welcher durch seine mineralische Ausfüllung sowie durch 
das Nebengestein ein besonderes Interesse darbietet. 

Das Nebengestein des Ganges stellt sich als ein 
mikroporphyrischer quarzhaltiger Augit-Andesit dar, mit 
manganhaltig·em Augit und Labradorit und in seiner Zu
sammensetzung den Andesiten aus der Gegend von 
Felsöbanya u. s. w. in Siebenbürgen ungemein ähnlich. 
Die chemische Analyse weist eine ganze Reihe von Stof
fen und Verbindungen nach, die fast alle in mannigfacher 
Zusammensetzung auch im Erzgang selbst auftreten, 
daneben das Vorhandensein von ziemlich viel organischer 
Substanz und die Abwesenheit fertig gebildeter Schwefel
metalle im Gestein. Silber und Gold waren auf diesem 
Wege in 10 g nicht zu entdecken. 

Nach Anführung einer ganzen Anzahl von Beispielen 
für die Paragenesis des Ganges und einer genaueren Be
sprechung der 18 Hauptmineralien kommt v. Sandberger 
zu den Schlüssen seiner Untersuchungen. 

Fast sämmtliche, im Nebengestein nachgewiesenen 
Elemente sind in Form von freier Kieselsäure, Carbonaten 
und Sulfiden in bestimmter Reihenfolge wieder zur Ab
lagerung· gekommen. Auf die älteren Ablagerungen von 
Quarz, Kalk-, Eisen- und Manganverbindungeu, die wie
der lebhaft an die siebenbürgischen Gangvorkommnisse · 
von Kapnik, Vöröspatak u. s. w. erinnern, folgen die 
Schwefelmetalle, deren Bildung aus Silicaten oder Carbo
naten durch das Vorhandensein von schwefelsaurem 
Natron und organischer Substanz im Nebengestein gegeben 
ist. Auf diese gleichzeitig abgesetzten Schwefelmetalle 
folgen nur noch jüngere Generationen von Quarz und 
kohlensauren Salzen. 

Für die Theorie der Gangbilduug ist dies Vorkommen 
insofern von W erth, als auch hier die natürlichste Erklärung 
in der Annahme einer Auslaug·ung des Nebengesteins 
durch Flüssigkeiten liegt. C. 

Aus dem wissenschaftlichen Leben. 
Ernannt sind: Der Privatdocent Dr. med. Kosegarten zu Kiel 

zum ao. Professor der Medicin daselbst, der ao. Professor und 
städtische Bezirksarzt Hofrath Dr. Knanff zu Heidelberg, unter 
Belassung in letzterem Amte, zum ao. Professor für Hygiene und 
gerichtliche Medicin an der dortigen Universität,' lind der Geheime 
Medicinalrath Dr. Pistor, Hülfsarbeiter im kgl. preussischen Cultus
ministerium, zum vortragenden Rath in rliesem Minist.erium. 

Die Abtheilnugsvorsitzenrlen für die in diesem Jahre zu Edin
burgh stattfindende Britische Nuturforscherversammlung sind be
reits gewählt. Es sind die folgenden Herren: Section A: Mathematik 
unrl physikalische \Vissenschaften, Professor Arthur Schuster; 
Sect. B: Chemie unrl Micrologie, Professor Herbert Mc. Leod; 
Sect. C: Geologie, Professor Charles Lapworth; Sect. D: Geo
graphie, Professor James Geikie; ~ect. E: Nationaliikonomie und 
Statistik, Sir C H. Freemauth: Sect. F: Mechanik und lngeniem;
wissenschaft, Professor W. C. Unrin; Sect. G: Biologie, Professor 
\V. Rutherford, Sect. H: Anthropologie, Prof. Alexander Macalister. 

Die französische und die deutsche Wissenschaft haben in den 
letzten 14 Tagen zwei schwere Verluste erlitten. In \Vien starb 
der hervorrngende Physiologe Dr. Ernst v. Brücke (Geh. Rath, Pro
fessor an der Universität, und Mitglied der Akademie der Wissen
schaften) am 8. Januar. Brücke war, wie Emile du Bois-Revmond, 
Director n. a. m. Schüler von Johannes Müller. Seine Fci'rscher
schaft erstreckt€' . sich nahezu Uber alle Gebiete. der Physiologie, 
wo er überall bahnbrechend wirkte. - In l'aris verschied am 
12. d. M. Jean Louis Armand Quatrefages, seit 1855 Professor für 
Anthropologie und Ethnologie am J\luseum für Naturgeschichte. 
(.Juatrefages war am 10. Januar 1810 geboren. Sein Werk 
"L'espece hunrnine" ist durch eine deutsche Ucbcrsetzung auch 
bei uns sehr bekannt geworden. Seine Hauptwerke sind "Histoiro 
generale \les raecs hurnaiues" und „Crania ethuica", letzteres in 
Gemeinschnft mit Homy verfasst. Er gehörte IJOl"h zu den 
Gegnem Darwin's (S. sein Buch „Ch. Darwin et ces precur~ 
sours frarn;aiR, 1870). ·- Femer starb in Brixt.on der bejahrte Pro
fessor der Chnmie Albert .Tames Bcrnnys, in Dresden der Priisident 
des Kgl. Hächsisclwn Landeskollegiums, Geh. Mediciualrath Dr. 
Hermann Heinhard und ller um !lit1 Landwirthschaft in theore
tischer und praktischer Hinsicht verditinte Lamlesr;konomierath 
Adolf Kie1rnrt zu Marienfoldo bei Berlin. 

L i t t e r a t u r. 
Prof. Dr. Xundt, Die neuere Entwickelung der Elektricitäta

Lehre. Hede gehalten znr Feier des Stiftungstages der illilitär
lirztlichen Bildungsanstalt. Verlag von August Hirschwald. 
Berlin 1891. - Preis 0,60 Mk. 

Uedner bietet in aller Kiirzo eine Uebcrsicht iihcr die Um
wandlung der durch Michael Fara!lay's epoehernachl'mlen Unter
suchungen angebahnten heutigen theoretischen Ansehauungen über 
die electrischeu Vorgänge: über die Elcctrostatik und den Electro
magnetismus im Sinne der Faraday-Maxwell'sehen Thcorio und 
zum Schluss über die moderne Lehre von der Electrolyse. 

A. Engler und K. Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien 
nebst ihren G_attungen und wichtiger('n Arten insbesondere der 
Nutzpflanzen. IV. Theil. 1, Abtheilung und IV. Thcil 4. Ab
theilung. Verlag von Wilhelm Engelmann, Leipzig 1891. -
Preis jeder Abtheilung in Subscription 6 M., Einzelpreis 12 M. 

Die 1. Abtheilung des IV. Theiles bringt die Bearbeitung von 
nicht weniger als 13 Familien, nämlich der Clethraceen, Pirolaceen, 
Lennoaceen, Ericaceen, Epacridaceen, Diapensiaceen (von 0. 
Drude), Myrsinaceen, l'rimulacePn, Plumbaginacecn (von F. Pax), 
der SaRotaceen (von A. Englei:) und ~er Ebenace~n, Sympl.oca
ceen, :Styracaceen (von M. Gurke), sie umfasst mcl. Register 
183 Seiicn und bietet 777 vorziigliche Einzelbilder in 94 Figuren. 

Die ebenfalls nunmehr fertig vorliegende Abtheilung 4 des 
IV. Theiles enthält die Rubiaceen bearbeitet von K. Schumann, 
die Caprifoliaceen und Adoliaceen von K. Fritsch, die Valeriana
ceen und Dipsacaceen von F. Höck; obwohl die· Abtheilung incl. 
Register nur 194 Seiten umfasst, bringt sie doch 32:! Einzelbilder 
(in 32 Figuren) in der bekannten mustergültigen Ausführung und 
eine schöne Heliogravüre, eine China-Plantage (von Cinchona 
succirubra R. et P.) auf Java darstellend. 

Referent macht auf die Stellung der Adoxaceen hinter den 
Caprifoliaceen, zu denen die ersteren urgprünglich gerechnet 
wmrlen, aufmerksam. Bekanntlich wurden sie neuerdings aller
meist zu den Saxifragaceen gestellt. ~'ir werden nach Abschluss 
des natürlichen Pflanzensystems, oder sobald ein noch beträcht
licherer Theil als schon jetzt erschienen sein wird, auf rlas 
Engler'sche natürliche System, das in so ausgezeiehneter vV eise 
in den r.Pflanzenfamilien" zum Ausdruck kommt, näher eingehen. 
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Ira Remaen, Einleitun.g in daa Studium der X:ohlenatoffver
bindungen oder organische Chemie. Autorisirte deutsche 
Ausgabe. 2. umgoarbeitete Auflage. Vol"iag der H. Laupp'
RChen Buchhandlung. Tübingen 1891. Preis 5 Mark. 

_Die ~inleitung in das ~tudium. der Kohlenstoffverbindungen 
echhesst sich den anderen, m der Naturw. Wochenschrift. Bd. II 
S. 8, Bd. III S. 112 und Bd. V. S. 410 besprochenen, vorziiglichen 
Büchern Remsens an: 1. Einleitung in das Studium der Chemie 
2. Grundzüge der theoretischen Chemie, 3. Anorganische Chemie'. 
Es ist für Anfänger bestimmt, weshalb besondere Sorgfalt da
rauf _verwendet wurde!. für ei~e ei.ngehendero Behandlung solche 
Ve~bmdunge_n auszuwahlen, die sich ~ur Erläuterung der allge
n;ieme!1 Bezwhungen besonders gut eignen. Diese Beziehungfln 
smd 1m Anschluss an bosondere Fälle ausführlicher erörtert 
worden, als es sonst in Büchern von ähnlichem Umfange zu ge
sehen pflegt, dagegen ist die Zahl der aufgenommenen Verbin
dungen eine geringere. 

W. X. Burton's A. B. C. der modernen Photo_graphie. Deutsche 
Ausga~e. He1:aus_gegeb.en von H~rmai;in Schn~u~s. 6. Auflage. 
136 Seiten. Mit lo Abbildungen. Ed. L1esegang s Verlag. Düssel
dorf 1891. - Preis Mark 1,50. 

Die kleine Schrift giebt dem Anfänger die erste Anleitung 
zur Photographie und kann ihm durchaus empfohlen werden. 

J'uling, Taachenbuch der hBheren Schulen Deutachlanda 1891/92. 
Selbstverlag des Verfassers ( Ausliefernng bei C. Kummer in 
Leipzig). Kartonnirt Preis Mk. 1.50. 

Dies wohlgelunge Nachschlagewerkehen. dessen Verfasser Pro
rector zu Schönberg in Mecklenburg ist, wird sich in der Lehrer
welt sich~r viele Freunde erwerben. Das gut ausgestattete Buch 
enthält em aufs sorgfältigste zusammengestelltes Verzeichniss aller 
akademisch gebildeten Lehrer der höheren Lehranstalten Deutsch
lands. 

Es umfasst im ersten Theil über 600 Schulen Preussens im 
zweiten mehr als 520 Schulen des ganzen Ubrigen Deutschla~ds. 
Die Lehrer der einzelnen Schulen sind nicht blos mit Namen auf
geführt, sondern es ist bei der Mehrzahl, namentlich bei allen in 
den oberen Klassen unterrichtenden, der Gegenstand des Unter
richts hinzugefügt worden. Die Mathematikor, Naturwissen
schaftler und Neusprachler sind sämmtlich besonders hervor
gehoben, auch die Ordinariate überall mit angegeben worden so 
w~it dies durch. Programme und schriftliche Anfragen zu' er
reichen war. Die Osterprogramme von 1891. über 570 an Zahl 
sind hierzu benutzt worden, dazu vom vorhergehenden Herbst 
150 Programme Süddeutschlands, einschliesslich der sonst am 
Programmaus.tausch nicht beth~illg~en höheren Schulen Bayerns. 

Neben diesem Lehrerverze1chmss enthält das Taschenbuch 
noch ein Notizbuch mit Tabellen für Stundenpläne, Ordinariats
list~n, Censuren, absolvirte Pensen und Correcturen, Adressen, 
geliehene etc. Bücher, Ferien, Gedenktage, N otizkalender dazu 
einen B~gen liniirtes und einen Bogen gutes Schreibpapier,'sodass 
das Notizbuch allen Ansprüchen eines Lehrers für ein volles Jahr 
genügen dürfte. 

Das Taschenbuch kann daher allen Lehrern als äusserst 
praktisch und bei dem reichen Inhalt überaus billig durchaus em
pfohlen werden. 

Berichte der deutachen botaniachen G.Helhchaft. Heft 9. 
ßd. IX. (Gflbrüder Borntraeger [Ed. Eggers] Berlin 1891). - Das 
Heft enthält die Abhandlungen 43-47 des Bandes nämlich 
43. Sa p o s c h n i k o ff, U eber die Grenzen der Auhät;fung der 
Kohlenhydrate in den Blättern der Weinrebe und anderer Pflanzen, 
44. O. Drude, Bemerkungen zu Dr. Otto Kuntze's Aenderungen 
rler systematischen Nomenclatur, 45. Carl Mikosch, Ueber die 
Membran der Bastzellen von Apocymum Venetum, 46 C. 
'V oh m c r, U eher einige abnorme Lindeninflorescenzen und 
4 7. F. Buch e n au, Abnorme Blattbildungen. 

Der 68. Jahres · Bericht der Schleai8chen Geaellachaft 
fflr vaterländische Cultur (G. P. Adorholz'~cho Buchhandlung, 
Breslau 1891) enthält d!'n Generalbericht über die Arbeiten und 
Veränderungen der Gesellschaft im Jahre 1890. Sehr zahlreich 
sind Referate und die Abhandlungen über Vorträge in den ver
schiedenen Sectionon des Vereins. 

Das Ergänzungsheft zum 68. Jahres~ericht der 
Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
(G. P. Aderholz' Buchhandlung Breslau 1891) enthält einen Auf
satz von Th. S eh u b e, Zur Geschichte der schlesischen Flora
Erforschung bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts und eine nicht 
weniger als :224 Seiten umfassende von G. Hieronymus ge
lieferte Zusammenstellung der europäischen Zoocecidien nach den 
Pflanzenarten geordnet. Diese Ab~andlung, auf die \~ir in _der 
„Naturw. Wochenschr." noch näher emgehen werden, betitelt sich: 
.Beiträge zur Kenntniss der europäischen Zooceciden und der 
Verbreitung derselben". 

Die Verhandlungen des. IX. Deutachen Geographentages 
in Wien am 1., 2. und 3. April 1891. Verlag von Dietrich Reimer 
(Hoefer & Vohsen, Berlin lBUl) sind erschienen und bringen 
ausser den wissenschaftlichen Vorträgen, die in der .N a.turw. 
Wochenschr." Bd. VI S. 251 ff. schon eingehende Würdigung ge
funden haben, und die wir daher nicht nochmals citiren, die An
sprachen der Herren Hofrat Ritter F: von Hauer, Sr. Exc. des 
k. k. Ministers für Kultus und Unterricht Dr. P. Frhr. Gautsch 
von Frankenthurn, des Bürgermeisters von Wien Dr .. Joh. Nep. 
Prix und des Vorsitzenden des Centralausschusses Geh. Adm.
Rath Prof. Dr. N eumayer, ferner finden wir in dem Bande eine 
Darstellung des Verlaufes des Geographentages, Geschäftliches 
und als Anhang · einen Bericht über die Ausstellung des Geo
graphentages, des.sen .Einleitung~ Prof. A. P e n c k geschrieben 
hat der bei der Herstellnnp; des Berichtes noch von Oberstleutnant 
von'Haradauer. Prof.Dr. W. To masc hek, Dr.Ph. Pauli tschke 
u~d Oberstleutnant von Sterne ck unterstützt worden ist. Den 
Beschluss des Berichtes bildet der "Katalog der Ausstellung". 
Die beiden dem Bande beigegebenen Karten betreffen die Balkan
halbinsel: die erste bringt den Stand der geologischen Kcnntniss 
der Halbinsel zur Darstellung und ist von Prof. Dr. Fr. Ton I a 
angefertigt worden, die zweite, eine Arbeit unseres l\litarbeitors 
Dr. Alf. Phi 1 i p p so n bietet eine tektoniHche U ebersicht von 
Mittel-Griechenland und dem Peloponnes. 

„Wandtafeln zur Systematik, Morphologie und Biologie 
der PfianzeJ1." beabsichtigt der Director des botanischen Gartens 
und ord. Universitäts-Professor in Göttingen Dr. A. Peter im V cr
lage von Theodor Fischer in Cassel herauszugeben. Uns liegt eine 
hübsche Tafel vor, auf welcher sich eine weibliche und eine männ
ilche Blume der Kiirbispflanze colorirt abgebildet findet, und zwar 
derartig präparirt, dass diH inneren Theile sichtbar werden; ferner 
sind dargestellt die reife und geschlossene und aufgesprungene 
Frucht von Cyclanthera explodens. 

Abromeit, Bericht über die wissenschaftlichen Verhandlungen der 
29. Jah1·esversammlung des preussischen botanischen Vereins zu 
Elbing am 7. Okt. 1890, sowie über die Thätigkeit desselben 
für 1889/!!0. (Sonderdrnck). Königsberg. 1,20 M. 

Adler, G., über eine Bestimmungsmethode der l\lagnetisirungszahl 
fesrer Körper mittelst der Waage. (Sonderdr.) Leipzig. 0,50 M. 

Buch, S. v„ allgemeine Physiologie u. Pathologie d. Kreislaufs. 
Wien. 4,80 M. 

Berendt, ][. und J'. Friedländer, Spinoza's Erkenntnisslehrc in 
ihrer Beziehung znr modernen Naturwissenschaft u. Philosophie. 
Berlin. 5 M. 

Blasiua, W., die faunistische Litteratm Braunschweigs und der 
Nachbargebiete mit Einschluss des ganzen Harzos. (Sonderdr.) 
Braunschweig. 4 M. 

Brefeld, 0„ Untersuchungen aus dem Gesammtgebiete der Myko
logie. Münster. 42 M. 

Brehm's Thierleben. 5. Band. Leipzig. 15 M. 

Inhalt: Prof. Dr. A. Nehringi Eine diluviale Flora der Provinz Brandenburg. lMit Abbild.) - Prof. Dr. Hugo Werner 
Ein Beitrag zur Geschichte des europäischen Hausrindes. (Fortsetzung.) - Ferdinand Kerz: Merkur und Venus. - Die 
"springenden Bohnen" aus Mexico, sowie die springenden Tamarisken-Fruchte und Eichengallen. - Eine neue Methode zur 
Verseifung von Fettsäure-Aethern. - Die Grenzen des Lebens in verdünnter oder verdichteter Luft. - Ueber den Erzgang 
der Grube Sacra Familia in Costa Rica und dessen Bedeutung für die Theorie der Erzgänge. - Aus dem wissenschaftlichen 
Leben. - Litteratur: Prof. Dr. Kundt: Die neuere Entwickelung der Elektricitäts-Lehre. - A. Engler und K. Prantl: 
Die natiirlichcn Pflanzenfamilien. - Ira Remsen: Einleitung in das Studium der Kohlenstoffverbindungen oder organische 
Chemie. - W. K. Burton's: A. B. C. de1· modernen Photographie. - Juling: Taschenbuch der höheren Schulen Deutsch
lands 1891/92. - Berichte der Deutschen botanischen Gesellschaft. - 68. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. - Vorhandlungen des IX. Deutschen GeographHntages in Wien. - Wandtafeln zur Systematik, Morpho
logie und Biologie der Pflanzen. - Liste. 

Verantwortlichf'r P.edaktcur: Dr. Henry Potonic, Borlin N. 4„ Invalidenstr. 40141, fiir den lnscratcntheil: Ilui!o Bernstein in Brrlin. -
~2':;~: :'<:~Verlag: Ferd. Dümmlers Verl11gsbuchh11ndluug, Berlin SW. I~. - Dn1ck: G. Bcrnst.ei11, Rnrlin SW. 12. 
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aur \ßflege ber ~au!. 

Ein gut empfohlciwr Dr. phil., 
BotanikC'r uud Chemiker, sucht 
('inc Assistentenstellung. 

Qpfällige Anfrage unter Chiffrl' 
JI. 6. an die Expedition rlcr 
Natur\\". "' odwnschr. zu richfrn. 

P t tb Seit 1878 a en ureau empfohl. 
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Marken· Centrale e1pz1g 
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~ Dr. Th. Elkan, ~ 
§Berlin N., Tcgeler Str. 15.§ 
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empfiehlt 

0ur !Jleinf)alhmß llltb l8el:'ecfung lUllltber .;;hlUI• 
\teilen unb fill nnbeu. 

0ur ~rf)altnng einer Guten .paut, belonter~ bei 
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begleitete. Diese Ansicht ist grundfalsch, wie ich später 
bei der Besprechung des nordischen Rindes zeigen werde. 

Dass a,_ber die Steppe in der That auf die Bildung 
grösserer Hörner hinwirkt, scheint nach den Angaben 
Wilckens*) erwiesen zu sein. Diesen zufolge nimmt das 
kurzhörnige Braunvieh der Alpen, in das Steppenklima 
Ungarns versetzt, binnen wenigen Generationen ohne 
Kreuzung mehr und mehr die Hornform und Homgrösse, 
ja selbst die Kopfform der Steppenrinder an. 

Da nun das heutige langgehörnte Steppenvieh erst zur 
Zeit der Völkerwanderung in die früher von Skythen be
wohnt gewesenen Gegenden gelangt ist, so ist nun weiter 
zu untersuchen, worauf sich die von Herodot gemeldete 
'l'hatsache beziehen kann, und hierbei gelange ich zu 
folgenden Ergebnissen: 

Die Kirgisen und Kalmüken, also echte Steppen
bewohner, züchteten ausser der eigentlichen Kirgis-Rasse, 
noch eine rothbraun oder rothbraun auf weisscm 
Grunde gefärbte langgehörnte Rasse, welche mit der heu
tigen grauen Steppenrasse nichts gemein hat. Hehn **) 

*) Die Rindcrrassen Mitteleurop. 1876. S. 11. 
**) Kulturptt. und Hausth. etc. 1874. II. Aufl. S. 408. 

meint nun, vielleicht ist das kleinere, rothe, eigentliche 
Steppenvieh ein Abkömmling jener altskythischen Heerden. 
Ein anderer gehörnter Schlag der Steppe ist mir ausser 
der später eing·ewanderten grauen Steppenrasse nicht 
bekannt, weshalb ich annehme, dass Hehn diesen rothen 
Schlag der Kirgisen g·emeint hat. Aber ausserdem wird, 
wie Fitzinger*) anführt, bei diesen Völkerstämmen in der 
That auch eine ungehörnte Rasse angetroffen, welche auf 
eine Vermischung mit hornlosen Zebus deutet. Bekannt
lich kommen hornlose Zebus häufiger vor. Das europä
ische Hausrind grenzt aber in der Steppe mit dem Zebu, 
daher dergleichen Kreuzungen nicht selten vorgekommen 
sein mögen. Es dürfte demnach die Nachricht des 
Herodot von dem hornlosen Skythenvieh darauf zurlick
zuföhren sein. 

Nach meiner Ansicht gab es bei den Skythen ein 
braunes, langg·ehörntes Steppenvieh und ausserdem horn
lose Bastarde zwischen diesem und dem hornlosen 
Zebu. (Fortsetzung· folgt.) 

*) Fitzinger, 'Visscm;chaftl. popul;ir" Naturg. der Säugcth. 
V. Bd. S. 612. Wien IS!H. 

M e r k u r u n d V e n u s. 
Von Ferdinand Kerz. 

Im Anschluss an die Entdeckungen des Herrn Schia
parelli, welche sich auf die Frage der Rotation der 
beiden unteren Planeten beziehen, sind von verschiedenen 
8citen Ansichten entwickelt worden, die wir zwar auch 
als sehr geistvoll erklären müssen, die wir aber mit den 
Ansichten älterer Astronomen nicht im Einklange finden. 

Es wird da nämlich angenommen, dass Himmelskörper, 
welche sich auf ihrem Wege um andere herum nur cinm al 
frei um eine Axe drehen, wie unser Mond, sich früher 
öfter um ihre Axe gedreht hätten, und dass diese Axen
dre hung·, nach G. H. Darwins geistvoller Erklärung durch 
die Reibung der die Himmelskörper umlaufenden, von 
dem Centralkörper durch Anziehung· erzeugten Fluthwellc 
nach und nach so weit verlangsamt worden ist, bis sie 
der Umlaufszeit genau gleich war. Sobald nämlich He· 
volution und Axendrehung genau in gleicher Zeit voll
endet werden, finde eine Ebbe und Fluth g·ar nicht mehr 
statt, sondern die Anziehung des Centralkörpers bewirke 
eine dauernde Deformation der flüssig· gedachten Ober
fläche des Satelliten. Ich gestehe, dass mir diese Ro
tationsentstehung·, auf unseren l\Iond angewendet, grosscs 
Bedenken erregt, schon weil wir nicht bestimmt wissen, 
ob er jemals so viel Wasser gehabt habe, dass die An
ziehung des Erdkörpers und der Sonne Ebbe und Fluth 
hätte erzeugen können. 

Mit den vier Monden Jupiters habe es ein gleiches 
Verhalten und sicher mit einem Monde Saturns, Japetus. 

Aber gerade dieser Japetus ist es, der wieder unser 
Bedenken erregt, weil er der entfernteste Begleiter Satnrns 
ist, und weil die übrigen bekannten Trabanten dem Haupt
körper uach der Lehre von der „Fluthwelle" weit si
cherer stets dieselbe Seite zukehren müssen. Die Er
kenntniss der Gleichheit von Revolution und Rotation bei 
Japetus wird bekanutlich darauf gegründet, dass er auf 
der Ostseite Saturns immer heller erscheint, als bei seiner 
westlichen Digression. Allein es wäre immerhin nicht 
gerade unmöglich, dass man sich in der Umdrehungswcise 
des Japetus einer Täuschung hingäbe, hat man sich doch 
in de1jenigen Merkurs 90 Jahre lang geirrt. 

Was uns indessen am meisten gegen die erwähnte 
Rotations -Entstehung des Merkur und der Venus zu 

sprechen scheint, licg·t für uns in der Unveränderlichkeit 
der Länge des Erdentags. Jn dieser Beziehung· sagt J. J. 
von Littrow: 

„Die genauesten theoretischen Untersuchungen über 
die Störungen, welche die tägliche Drehung der Erde um 
ihre Axc erleiden könnte, haben dnrchaus keine, unsern 
Sinnen bemerkbare Aenderungen in der Geschwindigkeit 
dieser Drehung· erkcuncn lassen, und die schärfsten astro
nomischen Beobachtungen haben sich mit der Theorie 
vereinigt, diesen Grundpfeiler der gesammteu Stern
k und c, die U nveränderlichkcit der Dauer des Sterntages, 
über allen Zweifel zu erheben." *) 

Nicht um den hundertsten 'l'heil einer Secunde soll 
der Tag nach dem Dafürl1alten von Laplace seit 
Hipparchs Zeiten, d. h. seit etwa 2000 Jahren eine 
V erändcrung· erlitten haben. Hätten Ebbe und Fluth den 
grossen Einfluss auf die Axendrehuug von Merkur und 
V cnus gehabt, wie er uns geschildert wird, so müsste 
doch bereits wenigstens eine merkliche '.lunahmc des 
Tag·es auf der Erde verspürt worden sein, und wenn 
auch nur um wenige Minnten, denn dieser hat es doch 
an Ebbe und Fluth vou jeher nicht gefehlt. 

Die Planeten ::\lerkur uud V cnus stehen zwar näher 
an der Sonne wie die Erde, ihre Anziehungskraft auf 
jene beiden ist daher eine weit grössere wie auf diese, 
mithin musste auch die von der Sonne bewirkte Ebbe und 
Fluth für diese Körper stärker sein als für die Erde, vor
ausgesetzt, dass sie rundum mit Wasser umgeben waren 
und also von der Sonne Ebbe und Fluth erzeugt werden 
konnte. Dageg·en 11abcn sie aber auch keine Monde, die 
anziehend auf sie wirken, während die Erde von einem 
Monde begleitet wird, der über doppelt so stark auf das 
Meereswasser wirkt wie die Sonne. Die Richtigkeit un
serer Behauptung·, dass, wäre die Fluthwelle die Ursache 
der U chereinstimmung von Revolution und Rotation bei 
Merkur und Venus, an dem Sterntage bereits eine merk
liche Verlängerung stattgefunden l1aben müsste, ist daher 
über jeden Zweifel erhaben. Was auch etwa eine Welle 

*) Vio Wunder des Himmels. Viert~ Auflage. (1876.) S. 641 
Auch sechste Auflage. 
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als Fluth bewirkt hätte, müsste sie doch als Ebbe wieder 
zerstören. 

Schiaparelli selbst sagte am ~chlusse seiner berühmten 
Rede, die er am 8. Dezember 1889 in der feierlichen 
Sitzung· der Academia dei Lincei zu Rom über die Ro
tation und physische Beschaffenheit des Planeten Merkur 
gehalten hat: *) 

nJedenfalls bildet die besprochene Eigenthümlichkeit 
des Merkur ein neues Document zu Denen, welche die 
Astronomen berücksichtigen müssen, welche sich mit dem 
Studium der Entstehung des Sonnensystems beschäftigen." 

Also war doch dem unermüdlichen Forscher die Ur
sache seiner Entdeckung noch unbekannt. Demnach 
erscheint es nunmehr geboten, beim Aufsuchen einer Er
klärung mit deijenigcn Vorsicht vorzugehen, welche noth
wendig ist, wenn es sich um die Festellung einer neuen 
naturwissenschaftlichen Lehre handelt. 

Da aber Tadel stets leichter ist wie Bessermachcn, 
so halte ich es für meine Pflicht, dem Leser die ein
fache Weise vorzutragen, wie nach unserer Schalab
lagerungsthcorie sich der l\Iangel an Rotation bei den 
l'laneten Merkur und Venus ergiebt. 

Ehe wir aber auf dieses Hauptthema selbst über
gehen, wird es nothwendig· sein, etwas über die Ent
stehung der Planeten, namentlich über die Ursache ihrer 
Axendrehung im Allgemeinen vorauszuschicken. Da 
finden wir, dass der Aufbau der Planeten nach der La
place'schen Hypothese aus einer nunendlich" verdünnten, 
ursprünglich gasförmigen Flüssigkeit, welche bereits um 
die Sonne rotirte, stattgefunden habe. 

Die Form dieser äusserst verdünnten Flüssigkeit 
konnte naturgcmäss wegen ihrer Rotation nur ein Ellip
soid sein. Für das Gleichgewicht an seiner Oberfläche 
musste ein bestimmtes V crhältniss zwischen seiner 
Aequator- und seiner Rotationsaxe bestehen. 

Der mathematische Au:;druck für dieses Verhältniss 
ist indessen eine Wurzelgrösse, die uns mithin zwei 
W erthe liefert, so dass zwei solcher Verhältnisse bestehen. 
Wenn nun auch das Verhältniss des g-rösseren Quotienten 
anfänglich zur Geltung gekommen \~ar, so konnte das
selbe doch wegen der Sonnenanziehung nicht bestehen 
bleiben, die Pole mussten sich senken, d. h. die Rotations
axe musste kleiner werden bis zur Herstellung des klei
neren Axenvcrhältnisses. Hierdurch musste sich eine 
Schale loslösen, deren Atome den Anhalt an der Ro
tationsaxe verloren und direkte Umläufe um den Sonnen
mittelpunkt erhielten, wie ihn die Atome der Aequator
ebene bereits hatten. Dagegen musste ein Ellipsoid zu 
dem grösseren Axcnverhältniss restiren, seinen Umlauf 
um clic Sonne fortsetzen, aber dasselbe Schicksal erleiden 
wie das Erste u. s. w. 

Die Bewegung· der abgelösten Schalatome konnte 
jedoch, mit Ausnahme dcijcnig·cn des äquatorialen Ringes 
nicht in Kreisen, sondern musste in Ellipsen stattfinden, 
deren Exentricitäten vom Aequator an nach den Polen 
bin beständig zunahmen, sich also von 0 bis 1 vergrös
serten, so dass die beiden Schalpole sich in gerader Linie 
nach der Sonne bewegten. Bei diesen Bewegungen der 
Schalatome musste auch Verdichtung der Schalmaterie 
stattfinden und zwar musste die Verdichtung von dem 
äquatorialen Ringe aus, in welchem keine Verdichtung 
stattfand, nach den Polen hin zunehmen. 

In der Aequatorzone wird also kaum eine merk
liche Verdichtung stattgefunden haben. Mit der Steigung 
des Neigungswinkels der Schalatome ändert sich aber 

*) Vgl. NatLJrw. Wochenschrift, Bd. V., S. 237, 440. 

dieses Zustandsverhältniss, die Atome schieben sich in 
einander und bilden feste Körper und Körperchen, deren 
Dichte also im Allgemeinen von der Aequatorebene nach 
den Polen hin zugenommen haben muss. 

Svmmetrische Körper und Körperchen . aus beiden 
Schalhälften welche sich unter kleineren Wmkeln gegen 
die Aequat~rebene bewegen, müssen in dersel?en zu
sammenstossen un<l sich vereinigen und werden ihre Be
wegung in dieser Ebene zusamme~ von Wes.ten nach ?st~n 
in Ellipsen fortsetzen, während die unverdichte~e Flüss~g
keit dieser Ebene (oder Zone) ihre B~wegung .im ~re~se 
(oder nahe im Kreise 1 fortsetzt. Es wud also die Fluss~g
keit von den in ihr sich bewegenden Körpern und Kor
perchcn Anziehung erleide~. . Fl~lssigkeit. u~d Körper 
haben verschiedene Geschwmdigkeiten, weil sICh erstere 
concentrisch, letztere cxcentrisch bewel?en und äussei:n 
daher einen gegenseitigen Druc~ auf. emander, der die 
Rotation der Körper und zugleich eme Bewegung d~r 
Flüssigkeit um clic Körper veranlassen muss. Da die 
Bahnen dieser sich in der Aequatorzone bewegenden 
Körper und Körperchen sich !labe i? . derselb.en Ebene 
bcweo·en und alle einen gememschafthchen l\bttelpunkt, 
dao·e~cn' verschiedene Exccntricitäten haben, so müssen 
sie" slch einander schneiden, wodurch die Möglichkeit 
vorliegt, dass auch Alle einmal, wenn au~h erst !1ach 
langen Zeitläuften, zusammentreffen und sICh zu emen~ 
einzig·cn Kürpcr, einem Planeten, aufbauen. So. oft bei 
diesem Aufbaue zwei Körper zusammenstosscn, wird wohl 
eine Verrückun"' ihrer Drehungsaxen erzeugt werden. 

b h Während sich noch die Körper und Körperc cn ver-
einzelt in der Acquatorzone bewegen und sie auf die 
Flüssigkeit clief'er Zone eine Anziehu~1g· ausz~1üben ver-. 
suchen übt aber auch die Sonne eme Anziehung auf 
beide ~us. !f;t nun die Sonnenanziehung· auf die Flüs
sigkeit grösser als die Anzie~ung der I~örpcr und Kör
perchen, so kann letztere mcht zur Wirkung~ ~o~me~, 
die Körper und Körperchen kü1:111~n von clcr. l• lussigkeit 
keine Anlagerung empfangen, mithm auc.h keme Dre~ung 
erhalten, und folglich auch der Planet mcht nach semem 
Aufhaue. 

Ich meine also: Ist bei der Bildung eines Planeten 
die Sonnenanziehung so gross, ~ass ci~e -~nlager~ng 
der noch ftüssi()'en Materie an die bereits feste mcht 
stattfinden kann~ so kann auch der Planet keine Axen
drehung erhalten. Eine solche könnte dann nur no~h 
durch einen Stoss von aussen erfolgen. Dass drn 
Drehung der Planeten aber nicht durch Stösse verur
sacht wurde, beweist uns eben der Planet Merkur und 
wohl auch Venus. Und dass sich beide ohne Nebular
fütssigkeit aufbauten, die ihnen durch gröss.ere Sonnen
anziehung entzogen worden war, ersehen wu· auch ~us 
ihrem Mangel an :'llonden. Schon früher habe i~h 
einmal angeführt, dass, wenn sich Merkur auch, „ wrn 
der Mond um die Erde um die Sonne drehen wurde, 
es unserer Theorie der Schalablagerung nicht entgegen 
wäre. Und (S. 56) haben wir die U~drehungszeit 
der Venus, nach Angabe der astrononuschen Lehr
bücher zu 23h 21m 22s stark in Zweifel gezogen. Aber 
dennoch erklärt die „Deutsche Revue" in ihrem No
vemberheft (1890, S. 249) unsere :1 weitere Ausbildung 
der Laplace' sehen Ansicht" als eine Verbesserung. durch 
Johann Ballhorn weil wir ohne genügende Kenntmss der 
Rotationsverbält~isse der Planeten und·~ gänzlicher J U n
kenntniss des g·eologischen Baues der Erde voraussetzten, 
ihre Gebirge seien durch später auf sie fallende Massen 
entstanden. Wir werden in einer besonderen Broschüre 
(1891) darauf antw01·ten. 
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Die „springenden Bohnen" aus Mexico, sowie 
die springenden Tamarisken-Friichte nnd Eichen
gallen. - Im Jahre 1873 beschrieb Buchenau die 
kurz vorher (im September 1871) zum ersten l\Iale nach 
Deutschland gelangten „spring·enden Bohnen~' aus :\Iexico 
und stellte alle Angaben aus der Litteratur über den 
Kleinschmetterling (Carpocapso saltitans Westwood), dessen 
Larve - wie der französische Entomologe Lucas hereits 
1859 richtig erklärt hatte - die wunderbaren Bewegungen 
bewirkt, zusammen. Die „springenden Bohnen" sind die 
Fruchttbeile einer bei der Stadt Alamos im Staate Sonora 
vorkommenden Pflanze oder mehrerer nahe verwandten 
Arten aus der Familie der Euphorbiaceen. Sie sind 8 
bis 11 mm lang und 9 bis 12 mm breit; die beiden 
inneren (den Theilung·sflächen entsprechenden) Flächen sind 
eben; die Aussenseite ist kugelsegmentartig· gewölbt. Die 
Bewegungen der Bohnen sind ziemlich verschiedener Art. 
Häufig ist ein \V aekeln von der einen ebenen Fläche auf 
die andere; seltener gelingt es einer Bohne, sich von 
einet· ebenen Fläche auf den Rücken zu werfen. Vielfach 
hüpfen sie in fast gerader Richtung 3, 4 ja selbst 5 mm 
weit fort; ein andermal springen sie mehr in die Höhe, 
so dass es einmal sogar einer Bohne gelang, auf den 
Rand eines Desserttellers hinaufzuspringen. Einwirkung· 
von Wärme erhöht die Intensität der Bewegung. - Beim 
Halten einer „Bohne" zwischen den Fingern fühlt man 
ein äusserst energisches Pochen im Innern des Frucht
theiles, welches Pochen eben das Fortschnellen bewirkt. 
Dabei stützt sich die Raupe mit den Bauchfüssen gegen 
die Wand der „Bohne", zieht sich zusammen und schnellt 
sich plötzlich los, so dass der Kopf gegen die Wand der 
„Bohne" anschlägt. Schon im Juni ist der im Innern 
des Fruchttheiles enthaltene Samen völlig aufgezehrt; 
die Larve aber führt die äusserst energischen Bewegungen 
bis in den März des nächsten Jahres hinein aus (ohne 
noch irgend welche Nahrung zu sich nehmen zu können!) 
Dann verpuppt sie sich, und nach wenigen W ocheu 
kriecht die etwa 1 cm lange gra.ugewölkte Motte aus, 
wobei sie einen vorher von der Raupe ausgebissenen 
Deekel aufstösst. So weit nach Buchenau. 

In einer kürzlich in denAbh. des naturw. Ver. zu Bremen 
(XII. Bd. 1. Heft) veröffentlichten Arbeit kommt Buchenau 
auf den Gegenstand zurück, diesmal aber zur möglichsten 
Klarstellung der Pfianzen-Art, welcher die „spring·en
den Bohnen" angehören. Die Bestimmung hat der Mono
graph der Euphorbiaceen Dr. Müller-Argoviensis zu Genf 
vorgenommen, der zunächst der Richtigkeit der Zuweisung 
der in Rede stehenden Gebilde zu den Euphorbiaceen bestä
tigte. Es ergab sich, dass sie übereinstimmt mit Sebastiana? 
pavoniana Müller-Argov.; zugleich aber wurde festgestellt, 
dass es auch auf Grund des neu eingegangenen Materiales der 
Pflanze, welche Buchenau zu der neuen Veröffentlichung 
veranlasst hat, nicht möglich ist, Sicherheit darüber zu 
gewinnen, ob die Pflanze eine Sebastiana ist oder der 
Gattung Excoecaria zugerechnet werden muss. Zu dieser 
Eruirung ist es nothwendig zu constatiren, ob die wirk
lichen Samen oben eine Caruncula tragen (Sebastiana) 
oder nicht (Excoecaria, Subsectio: Protacanthes ). Aber 
es liess sich diese Untersuchung nicht ausführen, da 
Buchenau's Bestreben unausgefressene, also „nicht sprin
gende Bohnen" zu erlangen, bis jetzt vergeblich gewesen 
ist. Fast alle Jahre sind seit 1873 „springende Bohnen" 
nach Deutschland gekommen und haben immer wieder 
neue Verwunderung erregt, niemals aber war eine unaus
gefressene „Bohne" dazwischen. 

Auch Prof. P. Ascherson hatte von Prof. Buchenau 
einige Exemplare der „springenden Bohnen" erhalten. 
Dieser hochverdiente Forscher hatte dieselben in Bremen 
zuerst bei Gelegenheit des Jubiläums des naturwissen-

schaftlichen Vereins zu Bremen (November 1889) und 
dann wieder auf der nordwcstdeutschen Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung (Sommer 1890) gesehen, beide Male 
einige Exemplare vo11 Ruchenau erhalten u11d sie darauf 
in mehreren Berliner Vereinen vorgelegt. G~fesselt durch 
die merkwiirdige Erscheinung hatte dann Aschers011 der
selben mit der ihm eig·enen [msicht, vo11 mehreren l•'renn
den und Fachgenossen auf das Beste unterstützt, i11 der 
Literatur nachgeforscht und zugleich die venva11dte11 
Erscheimrngen der spri11gen<len 'l'amariskcn-Früchte und 
Eichengalle11 in den Kreü; sei11er Studien g·czogcn. 

Ucher die letzteren vcrüffentlicht Ascherso11 irn 
Anschluss an clen Bnchenan'sc:hen Artikel einen Aufsatz 
in der genannten V crei11ssehrift, clcm wir Folgendes 
entnehmen: 

So unerhört und seltsam auch bei den „spring·cndcn 
Bohnen" die durch eingeschlossene thicrische Bewohner 
hervorgerufenen Locomotionsbewegungcn anscheinend u11-
versehrtcr Pflanzentheile zu sein scheinen, so steht doch 
aber diese Erscheinung keineswegs vereinzelt da. Aelm
liches ist vielmehr auch auf europäischem Boden zum 
Theil schon seit mehr als drei .Jahrhunderten beobachtet 
worden. Dies gilt namentlich von den Früchten ei11er 
südeuropäischen Tamarisken-Art, einer Form aus der 
Reihe jener mitunter zu baumartigen Dimensionen heran
wachsenden Sträucher mit Cypressen- oder Erikenälm
lichem Laube, kleinen aber zahlreichen rosa- oder weiss
gefärbten Blüthen und weidenartigen Früchten, die für 
feuchte und besonders salzhaltige Strecken des Mittel
meergebiets und der angrenzenden Steppen- und Wüsten
landschaften so charakteristisch sind. Der älteste unter 
den botanischen Sehriftstellern des 16. .Jahrhunderts, 
welcher die Sache erwähnt, ist Matthias de Lobe l in 
seiner Plantarum seu StirpiurA historia Antverp. 1556. 

Die in Rede stehende Erscheinung ist auch neuer
dings beobachtet worden, cloch ist Ascherson ausscr 
zwei Notizen nichts darüber bekannt geworden; die eine 
derselben ist die 1847 erschienene Folgende*): „M. Paul 
Ge rv ai s communique quelques details sur Ja larve du 
Nanode8 tamari8ci, de Ja famille des Curculionides. Cette 
larve vit <laus !es ovaires des Tamw·ix, et lors de Ja 
chute de ces ovaires, elle peut, quoique renfermce dans 
leur interieur, les faire Sauter a Ja hauteur de deux Oll 

trois centimetres au dessus du plan, sur lequel on l'a 
placee. Le saut de ces petites spheres se repete a des 
intervalles assez courts, et lorsqu'on n'en connait pas Ja 
cause il excite vivement Ja curiosite. JI. P. Gervais doit 
Ja premiere communication de ce fait a M. Je doctenr 
Rancoulet, ancien aide de botanique de M. Delile, 
a Montpellier." 

Während mithin die von der Nanodes-Larve bewohnten 
Tamarix-Früchte ein vollständig·es Seitenstück zu den die 
Carpocapsa-Raupe einschliessenden Sebastiania - 'l'heil
früchten darstellen, stimmen die nunmehr zu besprechen
den „springenden Cynips-Gallen" nur durch ihre Locomo
bilität mit den beiden erwähnten Gegenständen überein. 
In der Sitzung des zoologisch-botanischen Vereins vom 
7. Oct. 1857, also fast genau gleichzeitig mit dem ersten 
Bekanntwerden der „springenden Bohnen" in Europa, 
welche durch einen vom 2. Sept. desselben Jahres 
datierten Brief aus l\fexico von :Mr. W. G. Lettsom er
folgte, berichtete der berühmte österreischische Entomo
loge Vinc. K o 11 a r Folgendes: Wenige Tage vorher 
brachte der bekannte Sammler Mann von einer in die 
Gegend von Mauer bei Wien unternommenen Excmsion 
verschiedene Eichengallen mit, welche auf einer llnnkeln 

*) Annalcs de la socil\tt~ entomologi<ptc de Frnnc<', 1 [. sl',ric, 
t. V., 1847. 
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'rischplatte ausgebreitet wurden. Plötzlich bemerkte der 
an demselben Tische arbeitende galizische Entomologe 
Professor No w i cki, damals in Zambor, zuletzt in Kra
kau, dass sich auf der Tischplatte ein kleiner Gegen
stand springend bewege; derselbe ergab sich dcu An
wesenden bald als eine kleine Uynipiden-Galle, wie sie 
auf den Blättern vou Qucrcus Uerris L. und zwar fast 
nur auf der Unterseite der Mittelrippe noch zahlreich 
festsitzend gefunden 'rnr<lc11. Die Galle ist abg-crundct
spindelförmig, nur etwa 2 mm lang nncl halb so dick, 
anfangs hellgrü11, später mehr oder weniger röthlich. Die 
„Bewegung bestand bald in einCJn nur langsamen Rollen, 
bald im Umwenden" von einer Seite auf die andere, bald 
waren es endlich wahre Sprünge von wenigstens 7 11 2 mm 
in der Höhe und 3 cm in der W eitc." Die Galle gelangte 
durch wiederholte Sprünge von eincin E11de des Tisches 
bis an das a11dere, wo sie zuletzt auf den Fussbodcn 
herabsprang·. Besonders bemerkenswerth erschien <lern 
Beobachter die Fähigkeit der Galle, sich freiwillig von 
ihrem Anheftungspunkte loszulösen, was K o 11 a r einmal 
in seinem Arbeitszimmer, :U an n sogar im Freien <lirect 
beobachtete, wo ihm beim Sammeln der mit Gallen be
setzten Zerr-Eichenblätter eine solche ins Gesicht sprang. 
Das rnllkomrnenc Insect, welches vorläufig den Namen 
Cynips saliens erhielt, war wr Zeit der nur wenige Tage 
nach cler Auffindung der springenden Gallen erfolgten 
Veröffentlichung noch nicht bekannt. 

Dies wurde erst zwei Jahre später von J. G i rau d 
beschrieben, der iu einer grösseren Abha11dlung über 
Cynipiden und ihre Gallen, über diese von ihm Neuro
terus saltans benannte Gallwespe und ihre Galle weitere 
Betrachtung·en mittheilt. Nach seinen Angaben ist die 
Galle in einig·en Jahren häufig, in anderen seltener: sie 
erscheint in der zweiten ~lfte des September und fällt 
im October ab; die W espc schlüpft bei der Zimmerzucht 
theils im April, theils erst im September und Octobcr 
des folg·enden Jahres aus. Das Geräusch, 'rnlches einige 
hundert in einer Schachtel mit den Blättern aufbewahrte 
Gallen durch ihre Bewegungen machen, vergleicht G. 
mit dem Prasseln des Regens gegen die Fensterscheiben; 
er sah die Gallen Sprünge von 3-() cm, im letzteren 
Falle also dem Drcissigfachen ihrer Länge machen. Wenn 
man die Gallen eine Zeitlang ungestört lässt, hört die 
Bewegung auf, clie aber sofort wieder beginnt, wenn man 
sie von ihrer Stelle entfernt. Der ~Iechanismus der Be
wegung wurde Yon G. in vorsichtig angeschnittenen Gallen 
beobachtet. Die Larve bringt Kopf- und Afterende in 
Berührung· und streckt sich dann gewaltsam aus. 

Eine springende Cynipiden-Gallc, über die Ascherson 
ebenfalls ausführlich berichtet, findet sich ferner auf meh
reren nordamerikanischen Eichen-Arten. 

Die unleugbare Seltenheit der Erscheinung einerseits, 
das Vorkommen derselben bei so verschiedenen Insecten
gruppen (Lepidopteren , Coleopteren , Hymenopteren) 
andrerseits gebietet die grösste Vorsicht bei ihrer biolo
gischen Deutung. Der letztere C mstand verbietet es, 
diese Bewegungen mit den so wunderbaren, wohl noch 
nicht vüllig aufgeklärten sexuellen Verhältnissen der 
gallenbildenden Cynipiden in Beziehung zu bringen. Dass 
eine Schutzanpassung im weitesten Sinne vorlieg·t, ist 
wohl nicht zu bezweifeln. Indess fragt es sich, ob diese 
mit Kollar dahin aufzufassen ist, dass die Larve mittels 
ihrer Bewegung·en einen g·eeigneten Ort aufsucht, wo sie 
sich ungestört verpuppen kann, oder ob, wie in einer 
Sitzung der Gesellschaft X aturforschender Freunde in Ber
lin von anwesenden Entomologen vermuthet wurde, die 
Bewegungen körnerfressende Vögel etc. abhalten sollen, 
sich an den Früchten etc. zu vergreifen, während andrer
seits Thiere, die lebenden Insecten nachgehen, solche 

innerhalb der anscheinend unversehrten Fruchthüllen etc. 
nicht vermuthen dürften. 

Kollar un<l noch entschiedener :M ayr stellen die 
Sache so dar, als ob die Trennung· der Neurotems-Galle 
Yon dem sie tragenden Blatte durch den Willen der Larrn 
herbeigeführt werde. Dies ist wohl nur in dem einge
schränkten Sinne zuzug·eben, dass durch die heftigen Be
wegn11g·en, wie sie später bei den Sprüngen der Galle 
bemerkt wurden, der A ugcnblick der Trennung· sicher 
erheblich beschleunigt wird. Obwohl diese Bewegungen 
einen bedeutenden Kraftaufwand bezeugen, so würde der
selbe doch sicher nicht ausreichen, den Zusammenhang 
der Galle mit dem sie tragenden Gewebe des Blattes 
aufzuheben, wenn eine Lockernng· desselben nicht durch 
W achsthumsvorgänge in der Galle selbst bedingt und so 
die schliessliche 'frennnng vorbereitet würde. Dies wird 
durch die Thatsachc bewiese11, dass auch manche nicht
locomobilc Gallen anderer Cynipiden schliesslich von 
ihrem Substrate abfallen. 

Schliesslich erwähnt Ascherson noch eine andere 
ebenfalls seltene Erscheinung, die in biologischer Hin
sicht sich den bisher erwähnten eng anschliesst, obwohl 
sie keinerlei Beziehungen zur Pflanzenwelt besitzt, wie 
sie die bisher besprochenen Fälle zeigen: die springen -
den Cocons. Sie werden zuerst 1764 von Geoffroy 
erwähnt, welcher angiebt, dass gewisse Ichneumoniden
Nymphen die Eigenthümlichkeit besitzen, dem sie ein
schliesscnden Cocon eine springende Bewegung zu er
theilen. Legt man ein solches Cocon auf die Hand oder 
auf einen Tisch, so springt es mehrere Linien hoch. Die 
einzige neuere Angabe über diese Erscheinung rührt von 
John B. Bridgeman in Norwich her. Derselbe berichtet 
1888 in einer Notiz von seiner Limmeria Kriechbaumeri 
(= Spudastica petiolaris Thom.), dass das fast kugel
runde, chocoladefarbene, in der Mitte hellere Cocon be
trächtliche Sprli11ge macht, die durch eine ganz ähnliche 
llewegu11g· des Thieres, wie sie Lucas an der Larve von 
Carpocapsa saltitans und Giraud an der von Neuroterus 
saltans beobachtete, zu Stande kommen. Das Thier biegt 
sich in der Vl eise zusammen, dass Kopf und Analende 
die eine , die Leibesmitte die andere Seite des Cocons 
berühren; dann bläst es sich zum Bersten auf und streckt 
sich, los 'lassend, und mit fühl- und hörbarem Ruck an
schlagend, plötzlich aus, wodurch Sprünge (von nicht 
angegebener Weite) bewerkstelligt werden. 

Eine neue Methode zur Verseifung von Fettsäure
Aethern. A. Ko sscl und K. Obermüller setzen zur 
ätherischen Fettlösung eine alkoholische Lösung von Na
triumalkoholat oder sie trag·en Natrium in Drahtform in 
die alkoholisch-ätherische Fettlösung ein. Es scheidet 
sich nach kurzer Zeit ein compacter Niederschlag von 
X atronscifen aus. Selbst das sonst schwer verseifbare 
Woll fett wird auf diese Weise leicht zersetzt. Der Prozess 
verläuft Yollkommen in der Kälte und die Ausscheidung 
der Seifen erfolgt in leicht filtrirbarer Form. (Zeitschr. 
für physiol. Chemie 14, 599). Sp. 

Die Grenzen des Lebens in verdünnter oder ''er· 
dichteter Luft hat der französische Ingenieur Et i e n n e 
zum Gegenstand einer bemerkenswerthen Untersuchung 
gemacht, die im letzten Juniheft der Annales des Ponts 
et Chaussecs veröffentlicht ist, und von der wir auf Grund 
eines Berichts im „Centralblatt der Bauverwaltung" fol
genden Auszug geben: Auf Grund der von Paul Bert 
an zahlreichen Vögeln und einigen Säugethieren ange
stellten Versuche und der bei hohen Luftfahrten und bei 
Taucherarbeiten in, grossen Meerestiefen gesammlten Er
fahrungen gelangt Etienne auf rechnerischem Wege im W e-
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